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legbar (da 1ın den Katalogen 1M römıschen SJ-Archiv darüber nıchts finden), jedoch
für wahrscheinlich hält und das zıtlerte Brieffragment zumındest eine solche Demarche
seınerseılts plausıbel erscheinen äßt. KL SCHATZ

MEIWES, RELINDE, „Arbeiterinnen des Herrn Katholische Frauenkongregationen 1m
19. Jahrhundert (Reihe „Geschichte un Geschlechter“; Band 30) Frankturt
Maın, New ork Campus 2000 341 ; ISBN 3-593:36460-3
Von der Zzweıten Hältte des ts (ın der Erzdiözese öln 7z.B 1b 1St 1n

den tortgeschrittenen „Katholizısmen“ eın geschichtlich Phänomen testzustellen.
etzt; und jetzt CISi 1St die Mehrzahl des „kirchlichen Personals“ weiblich,d die Zahl
der Ordensschwestern übertrifft dıe Gesamtzahl VO Priestern und männlichen Or-
densleuten. Dieses erst 1n Jüngster Zeıt in der Katholizismus-Forschung beachtete Fak-
u der „Feminisierung des kırchlichen Personals“ hat 7zweıtellos prägende Bedeutung
tür das Erscheinungsbild der katholischen Kırche, welche mehr als bisher „den ]äu-
bıgen weıblich entgegen(trat)  d und nıcht zuletzt für das Verhältnis VO  — Kıirche
und moderner Gesellschaft, bzw. für die Bildung eines katholischen Mılieus. Hiıstorisch-
soziologisch 1st eın Phänomen der Gesellschaftft und Kırche 1m Übergang ÄAeNE Mo-
derne („ım langsamen soz1alen Wandel“) Diese Zusammenhänge sınd VOT allem tür den
tranzösischen Bereich 1n dem epochemachenden Werk VO Claude Langloıs (Ee catho-
1cısme teminiın, dargestellt worden.

Relinde Meıwes bietet eıne ähnliche Darstellung für Preußen un kommt 1m
sentlichen denselben Ergebnissen. Ihre Arbeıt, primär sozialgeschichtlich Orlentiert
(wenngleich S1e durchaus die relıg1öse Innenseıte nıcht vernachlässıgt) und als solche
VO der Fakultät für Geschichtswissenschaft in Bieleteld als Diıssertation ANSCHOIMNINCN,
untersucht die FE Kongregationen, die in Preufßen ınnerhalb der renzen 1b
1866, weshalb auch die Dernbacher Schwestern Katharına Kasper und die Franzıs-
kanerinnen VO  D Thuine dazugehören!) meılst zwischen 1540 un: 1860 entstanden sınd
Dıies W ar nıcht leicht, da die Quellenlage schon in Anbetracht des me1lst geringen Inter-

der Gründerinnen un! sonstigen Schwestern AIl autobiographischen Selbstdarstel-
lungen meılst karg 1St (21—23); immerhiın bot die Oln Klara Fey gegründete Schwestern-
kongregation VO Kınde Jesu doch eiınen reichhaltıgen Quellenbestand. Wıchtig
1sSt allein schon, da{ß die Gründungsgeschichten, meı1st NnUu jeweıls VO hıstoriographi-
schen Interesse der einzelnen Kongregation behandelt, als Gesamtphänomen gesehen
und dann, worın VOTI allem ein Vorzug dieser Arbeit besteht, 1n den gesellschaftlichen
Oontext der Rolle der Frau eingeordnet werden.

Insgesamt erg1ıbt sıch hıer, da sıch in den Schwesterngemeinschaften Möglich-
keıiten fraulichen Wırkens eröffneten, fr die 1mM bürgerlichen Projekt der Moderne
keinen Raum g3b:r Dıi1e einzelnen wichtigen Ergebnisse seıen skizziert. Der Teıil
(„Frauenkongregationsfrühling“, 27-113) bietet eiınen gewıssen Rahmen, wobeı das
Kap exemplarisch die Gründungsgeschichte der Klara-Fey-Schwestern darstellt (27—
51 das Zzwelıte („Kongregationen als Medium weıblicher Vergesellschaftung 1n Kirche
und Staat“: A den ordens- und staatskırchenrechtlichen Rahmen bietet un! das
dritte („Gründerinnenzeıten“,a eınen ersten Überblick über diese 23 Kon-
gregatiıonen (dıe 1872 bereıts über 50 % aller in relig1ösen Gemeimnnschatten ebenden
Frauen 1n Preußen umfassen) bietet. Eın interessantes Ergebnis 1st u da{ß die Mehr-
zahl der Gründerinnen aus bürgerlichen Schichten STAMML; Katharına Kasper und die
Gründerın der Franzıskanerinnen VO Waldbreitbach sınd hier in ihrer Unterschicht-
Herkuntft untypisch. Der I1 'eıl („Innenansıchten: Lebens- und Arbeıitsgemein-
schatt“: 115—243) enthält die Kap ber Gemeinschaftsleben, Arbeit und Religiosität.
Zum („Genossenschaftliıches Frauenleben 7zwischen Individualität un (36e=
meıinschaft“, 117-155) sınd die Feststellungen der soz1alen Herkunft interessant. Trotz
des Verzichts aut die STtarre Mitgif raxXıs der alten Orden bewirkten bestimmte Voraus-
setzungen, dafß die Mehrzahl aus Mittelschichten und 11UI vergleichsweise weniıge
aus der Unterschicht kamen (122—-124, 134 In ihrer beruflichen Tätigkeit („Arbeits-
telder 7zwischen Barmherzigkeıit und weıblicher Berufstätigkeit“, 156—-216) lıegt
bekanntlich die wichtigste Leıistung 1m Bereich der Krankenpflege, dıe zunächst als
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Hauspflege begann, annn YAÄBDR Krankenhauspflege überging. Hıer haben dıe Schwestern
eın Berutfsbild geschaffen, dem VO nıcht-relig1öser Selite (Viırchow) vergeblich eın
qualitativ und quantıtatıv entsprechendes Pendant ENISEZSECENZUSELIZEN versucht wurde
e Weniger bedeutend 1st ın Preußen die Tätigkeit 1M weıblichen höheren
Schulwesen, die alteren Kongregationen wiırkten und auiserdem VO Staat 1e]
wurde; hıer W al stärker das Elementarschulwesen 1m Blick Insgesamt boten die Kon-
gregatıonen qualifizierte Tätigkeiten d die ON! Frauen 1n der bürgerlichen Welt kaum
1usüben konnten. Das tolgende Kap („Religiöse Lebensführung und weltliche Arbeıt“,
217-243) sucht einen UÜberblick ber die spirıtuellen Akzente un! spezıell dıe Integra-t1ıon VO Spiritualität un!: Arbeıt geben, 1sSt allerdings 1mM SaNZCH das schwächste. Der
Vergleich bzw. angebliche Gegensatz zwıschen den Konstıitutionen der BarmherzigenSchwestern VO Straisburg eınerseıts, den Armen Dienstmägden Jesu Christi („Dernba-
cher Schwestern“) anderseıits S  » wobe!l be1 den angeblich „Selbstheili-
un  “ be] den zweıten Hınführung der Menschen ‚OtTt etztes 1e] Ist, enthüllt sıch
als Spiegelfechterei, zumal uch be1 den das 1e] 1St, „sich selbst heiligen, 1N-
dem S1e Ott 1n der Person der Armen dienen“; un den OmmMmentar der utorıin: „Auf-
tallig 1St, da: Frauen den Anspruch erheben, sıch selbst hne Vermittlung eines Priesters
heiligen können“ (232); kann [Nall 1Ur mıiı1t Kopfschütteln quıttieren. Ertragreicher1st ann wıeder 1m 11L eıl („Frauenkongregationen zwischen Kırche und bürgerlicherGesellschaft“, 245—309) die Darstellung der Rolle 1m Schnittpunkt VO Kırche und q
sellschaft Dazu gehören die Themenkomplexe „Formierung des katholischen Milieus“,
„Kirche und soz1ale Frage” und „Kulturkampf und Folgen“. Zum ersten („‚Fromme
Mıtstreıterinnen der streiıtenden Kırche“ Christliche Gesellschaft un! Moderne“, DA P
268) wiırd einmal anhand ausgewählter Beispiele (Paulıne VO  5 Mallinckrodt, Ludowine
VO Haxthausen, Auguste VO Sartorıus) der Beıtrag VO Frauen für Rekontessionalisie-
rung und Schaffung e1ines katholischen Milieus herausgestellt, ann die „Feminisierungdes kırchlichen Personals“, dargestellt Beispiel der Erzdiözese öln der weıbliche
Anteıl betrug hıer se1lit 1872 mehr als die Hälfte, 1888 54,4 %, 1901 Wwe1l Drıittel, 1908
70 %o Während das Verhältnis Priester katholische Gläubige sıch verschlechterte,
verbesserte sıch ständıg das Verhältnis Ordenstrauen katholische Gläubige Die
ausschliefßliche Konzentratıon aut den Priester be] der Formierung des katholischen Mı-
lieus oreift deshalb kurz Di1e Frauenkongregationen boten, mehr als das
bürgerliche Konzept des tSS „moderne“ Möglıchkeıiten, treilich mıiıt eıner wichti-
SCNMn Einschränkung: „Das durch dl€ Geschichte des Christentums vertolgende Phä-

VO  z den ın Klöstern lebenden gelehrten Frauen sucht 111a 1mM Jahrhundert 1n
der Regel vergebens Intellektuelle Frauen blieben den relig1ösen Frauengenos-senschattenBUCHBESPRECHUNGEN  Hauspflege begann, dann zur Krankenhauspflege überging. Hier haben die Schwestern  ein neues Berufsbild geschaffen, dem von nicht-religiöser Seite (Virchow) vergeblich ein  qualitativ und quantitativ entsprechendes Pendant entgegenzusetzen versucht wurde  (175—182). Weniger bedeutend ist in Preußen die Tätigkeit im weiblichen höheren  Schulwesen, wo die älteren Kongregationen wirkten und außerdem vom Staat viel getan  wurde; hier war stärker das Elementarschulwesen im Blick. Insgesamt boten die Kon-  gregationen qualifizierte Tätigkeiten an, die sonst Frauen in der bürgerlichen Welt kaum  ausüben konnten. Das folgende Kap. („Religiöse Lebensführung und weltliche Arbeit“,  217-243) sucht einen Überblick über die spirituellen Akzente und speziell die Integra-  tion von Spiritualität und Arbeit zu geben, ıst allerdings im ganzen das schwächste. Der  Vergleich bzw. angebliche Gegensatz zwischen den Konstitutionen der Barmherzigen  Schwestern von Straßburg einerseits, den Armen Dienstmägden Jesu Christi („Dernba-  cher Schwestern“) anderseits (232-234), wobei bei den ersteren angeblich „Selbstheili-  gung“, bei den zweiten Hinführung der Menschen zu Gott letztes Ziel ist, enthüllt sich  als Spiegelfechterei, zumal auch bei den ersteren das Ziel ist, „sich selbst zu heiligen, in-  dem sie Gott in der Person der Armen dienen“; und den Kommentar der Autorin: „Auf-  fällig ist, daß Frauen den Anspruch erheben, sich selbst ohne Vermittlung eines Priesters  heiligen zu können“ (232), kann man nur mit Kopfschütteln quittieren. - Ertragreicher  ist dann wieder im III. Teil („Frauenkongregationen zwischen Kirche und bürgerlicher  Gesellschaft“, 245-309) die Darstellung der Rolle im Schnittpunkt von Kirche und Ge-  sellschaft. Dazu gehören die Themenkomplexe „Formierung des katholischen Milieus“,  „Kirche und soziale Frage“ und „Kulturkampf und Folgen“. Zum ersten („‚Fromme  Mitstreiterinnen der streitenden Kirche‘ - Christliche Gesellschaft und Moderne“, 247-  268) wird einmal anhand ausgewählter Beispiele (Pauline von Mallinckrodt, Ludowine  von Haxthausen, Auguste von Sartorius) der Beitrag von Frauen für Rekonfessionalisie-  rung und Schaffung eines katholischen Milieus herausgestellt, dann die „Feminisierung  des kirchlichen Personals“, dargestellt am Beispiel der Erzdiözese Köln: der weibliche  Anteil betrug hier seit 1872 mehr als die Hälfte, 1888 54,4 %, 1901 zwei Drittel, 1908  70 % (260). Während das Verhältnis Priester : katholische Gläubige sich verschlechterte,  verbesserte sich ständig das Verhältnis Ordensfrauen : katholische Gläubige (262). Die  ausschließliche Konzentration auf den Priester bei der Formierung des katholischen Mi-  lieus greift deshalb zu kurz (263). Die Frauenkongregationen boten, mehr als das  bürgerliche Konzept des 19. Jhdts., „nmoderne“ Möglichkeiten, freilich mit einer wichti-  gen Einschränkung: „Das durch die Geschichte des Christentums zu verfolgende Phä-  nomen von den in Klöstern lebenden gelehrten Frauen sucht man im 19. Jahrhundert in  der Regel vergebens ... Intellektuelle Frauen blieben den neuen religiösen Frauengenos-  senschaften ... zumeist fern. Luise Hensel, Ida Hahn-Hahn oder Elisabeth Gnauck-  Kühne fanden Arbeitsmöglichkeiten in der Welt und wählten nicht wie Hildegard von  Bingen, Teresia von Avila oder Angela Merici das Kloster als Zentrum ihres Lebens“  (266). Caritas, nicht intellektuelle Reflexion war gefragt; und dies prägte auch innerlich  die neuen Gemeinschaften. In dem folgenden Kapitel über den Beitrag zur sozialen  Frage („Frauenarbeit in der ‚Männerkirche‘. Die soziale Frage aus der Geschlechterper-  spektive“, 269-287) wird vor allem die geschlechtsspezifische Rolle für die Bekämpfung  der weiblichen Armut und die Orientierung an frauen- und mädchenspezifischen Not-  lagen an zahlreichen Beispielen aufgezeigt. Generell ging der Katholizismus stärker als  bürgerliche Konzepte der Sozialreform von einer besonderen weiblichen Kompetenz  für Bekämpfung sozialer Notlagen aus (287). Der Kulturkampf („Der Eingriff von au-  ßen und die Folgen“, 288-309) erbrachte einerseits die Verdrängung zunächst aus den  Elementarschulen, dann aus jeder Tätigkeit außer der Krankenpflege, wirkte aber auch  als Herausforderung zu neuen Aktivitäten (304-306). Dies waren nach dem Kultur-  kampf einerseits die höhere Mädchenbildung (angesichts des nach wie vor verschlosse-  nen Elementarschulbereichs), anderseits die Arbeit in Übersee und die Verlagerung auf  die Krankenpflege, in der 1906 mehr als zwei Drittel der Schwestern wirkte.  Der geschichtliche Ort der neuen Kongregationen wird in der Schlußzusammenfas-  sung (310-314) noch einmal herausgestellt. Entscheidende Voraussetzung für ihr Entste-  hen ist die wechselseitige Beeinflussung dreier gesellschaftlicher Wandlungsprozesse:  Renaissance des religiösen Lebens, Frauenfrage. Aus der Langzeitperspektive sieht die  596zumeiıst tern. Lu1ise Hensel, Ida Hahn-Hahn der Elisabeth Gnauck-
Kühne tanden Arbeitsmöglichkeiten 1n der Welt un wählten nıcht W1€e Hıldegard VO  -

Bıngen, eres1a VO  — Avıla der Angela Mericı das Kloster als Zentrum ıhres Lebens“
(266 Carıtas, nıcht intellektuelle Reflexion WTr gefragt; und dies pragte uch innerlich
dıe Gemeıinschatten. In dem tolgenden Kapıtel über den Beıtrag ZATE soz1ıalen
Frage („Frauenarbeıt 1n der ‚Männerkirche“. Dıie sozıale Frage aus der Geschlechter CI -

spektive“, 269—287) wırd Vor allem die geschlechtsspezifische Rolle tür die Bekämp ungder weıiblichen Armut un die Orıjentierung frauen- un: mädchenspezifiıschen Not-
lagen zahlreichen Beispielen auf eze1gt. Generell oing der Katholizismus stärker als
bürgerliche Konzepte der Sozialre Orm VO einer besonderen weıblichen Kompetenzfür Bekämpfung sozıialer Notlagen aus Der Kulturkampf („Der Eingriff VO
Ren unı die Folgen“;, 288—309) erbrachte einerseıts dıe Verdrängung zunächst 4UsSs den
Elementarschulen, ann AUsSs jeder Tätigkeit außer der Krankenpflege, wiırkte ber uch
als Herausforderung Aktıvıtäten 4 — Dies nach dem Kultur-
kampf einerseıts die höhere Mädchenbildung (angesichts des nach w1ıe VOr verschlosse-
CIl Elementarschulbereichs), anderseits die Arbeit 1n Übersee und die Verlagerung autf
die Krankenpfle C, 1n der 1906 mehr als Wwel Drittel der Schwestern wiırkte.

Der geschicht iche Ort der Kongregationen wırd 1n der Schlußzusammenfas-
SUuNngSnoch einmal herausgestellt. Entscheidende Voraussetzung für iıhr Entste-
hen 1St die wechselseıtige Beeinflussung dreier gesellschaftlicher Wandlungsprozesse:Renaıissance des relig1ösen Lebens, Frauenfrage. Aus der Langzeitperspektive sıeht die
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Verfasserıin, hier Langloı1s tolgend, ın Ihnen eın Übergangsphänomen der beginnenden
Moderne dessen Attraktıvıtät nach dem Weltkrieg verblafßte.

Gerade weıl die utorın mehr VO  - „außen“ und VO einem gewlssen „tfemiın1ıst1-
schen“ Ansatz ne deshalb treilıch anachronistisch moderne Emanzipationsvorstel-
lungen auft damals übertragen: 419 iıhren Gegenstand herangeht, überrascht, da{fß
Hypotheken und Schattenseıten, die doch uch beı Langloı1s Erwähnung nden, hier
kaum der I11UI spurenweıse vorkommen. Dazu gehörte eLIwa das Phänomen der „Mo-
nastısıerung der Kongregationen” SOWI1e der VO der utorın ‚W al gestreifte, 1aber 1n
seınen SaNzZCH Konsequenzen nıcht bedachte Austall der intellektuellen Reflexion. An
anderen Stellen kommt eın Zungenschlag hineın, der 1ın Getahr ISt, die Realıität ZUgUN-
sten modischer Klischees vertremden. Dazu gehört insbesondere die ständıge TIen-
denz, „klerikale Ideologıe und „pragmatisches Handeln‘ der Frauen gegenüberzustel-
len (z.B 312 „Dıie Schwestern orlıentierten sıch den Notlagen der Menschen und
nıcht den dogmatischen, teilweise realitätsternen Normen der Kirchenmänner“).
Nun 1st 7zweıtellos richtig, dafß die Schwestern hiıer 1n vielen Fragen, be1 Kinderbe-
wahranstalten der Anwendung Fröbelscher Ideen eigene Wege vingen (vgl 196-—1 98),
uch dafß s1e adurch der bürgerlichen und proletarıschen Frauenbewegung oft näher-
standen, als die schrotten Gegensätze 1n der jeweılıgen Rhetorık nahelegten
ber oibt Cr diese Dıiıtfterenz nıcht 1n sehr vielen, keineswegs 1U weıblichen Bereichen
katholisch-kirchlichen Engagements dieser Zeıt, nıcht zuletzt 1m politischen und SO7Z12A-
len Katholizismus (man denke NUur Zentrum und Volksverein!)? Und zumindest 1n
dieser Zuspitzung dürfte dies dem Bewußfßtsein und Selbstverständnıis der damalıgen
Schwestern und Gründerinnen nıcht gerecht werden, ganz abgesehen davon, dafß uch
„klerikale Ideologie“ keine monolıthische Groöfße bıldete. Man sollte doch denken:
Hätten dıiese Gegensatze den Stellenwert yehabt, der ihnen j1er zumindest verbal 1Ire
plakatıve Formulierungen zugeschrieben wird, ann hätten S1e sıch 1n ganz anderen
Konflikten entladen mussen! In einıgen Fällen hat 111a  - den Eindruck, da{ß sıch die
utorın VO klischeehaften Thesen absetzt, die kaum der jedenfalls nıcht überwıe-
gend 1in der ernsthatten Forschung werden. Da{iß z B der Kulturkampf 1n SE1-

historischen Auswirkungen (wobeı Ja hier nıcht seıne wertmäfßige Beurte1-
lung geht) katholischerseıits rein negatıv als Verlustgeschichte werde (SO 288,
3033 1st nıcht belegt un trıtft auch kaum Und welcher ernstzunehmende 1stor1-
ker vertritt die (schon für den Vereinskatholizismus absurde) „Vorstellung VO der (Im-
nıpotenz des männlichen Klerus  CC

Immerhin: 1st eıne lesenswerte, materialreiche, historisc perspektivenreiche Dar-
stellung, manchmal EeLWAaS thesenhaft, manchmal Gegensatze überzeichnend, die
‚W al vab, die jedoch nıcht dıesen Stellenwert hatten. KL SCHATZ

BLET, PIERRE, Papst Pıus XI UN) der / awveıte Weltkrieg. Aus den Akten des Vatıiıkans.
Aus dem Französischen VO Bırgıt Martens-Schöne. Paderborn 114} Ferdinand
Schöningh 2000 313 9 ISBN 3-506-71903-3
Von den VO 1965 bis 1981 veröffentlichten 12 Bänden „Actes et. Documents du Saınt

Sıege relatıfs la Seconde (Juerre Mondiale“ dürfte eLWAaS Ahnliches gelten, W aS Fried-
rich VO Spee in der Vorrede seıiner „Cautıo Criminalıs“ schreıibt: Dıiejenigen, die gC-
wissenhaft sind, sS1e lesen, brauchen S1e eigentlich nıcht; un! diejenıgen, die S1e lesen
sollten, lesen sS1e nıcht. Weil die Erfahrung geze1ıgt hat, „dafß der Inhalt, WEl nıcht
die FExıstenz dieser Publikatiıon vielen ENTISANSCH ISt. die über den Stuhl während des
7 weıten Weltkrieges reden und schreiben“ (XI), hat Blet, der letzte noch lebende
Herausgeber nachdem Schneider, Martını und Graham verstorben sınd) unternommen,
iıhren wesentlichen Inhalt, erganzt durch die Ergebnisse einıger anderer publızierter
Quellen (vor allem der Memuaoıiren VO C1ano, de Gaulle und Weizsäcker SOWIl1e der di-
plomatischen US-Papıere während des weıten Weltkrieges) und Monographien (vor
allem Chadwick, „Britain and the atıcan durıng the Second World War”“, 1in
handlıcher Form präsentieren.

Dıie einzelnen Kap behandeln die Bemühungen ZUT Kriegsverhinderung (1'_22)a ZUT

Vermeidung weniıgstens des Kriegseintritts Italiens (23—48), die Sorge Pıus ZCHE die
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